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rate der dort anwesenden Tiere. Die Einwanderungsrate nimmt mit der Distanz

vom Inselhabitat zur nächsten Insel ab, während die Aussterberate

mit zunehmender Grösse der Insel sinkt.

Vor allem für Tiere ergeben sich heute z.T. unüberwindliche Barrieren

zwischen ihren einzelnen Lebensräumen, welche solchen Inseln gleichgesetzt

werden können. Gerade Autobahnen und Strassen, aber auch Städte und

Siedlungen stellen solche Hindernisse dar (MADER 1980, 1981, ELLENBERG et

al. 1981). Ein Biotop an einer Strasse oder an einer Autobahn kann

deshalb kein vollwertiger Ersatz für eine zerstörte Magerwiese in einer

natürlichen Landschaft sein. Die Erhaltung sämtlicher der noch wenigen

vorhandenen naturnahen Flächen muss deshalb mit allem Nachdruck gefordert
werden. Trotzdem stellt in unserer an Vielfalt verarmten Landschaft heute

jede artenreichere Oekozelle eine Bereicherung dar; in diesem Sinne mögen

auch die vorliegenden Versuche gewertet werden; ausserdem mögen sie dazu

anregen, ein Weiteres auf diesem Gebiet zu tun.

5. Schlussfolgerungen

Die folgenden Bemerkungen wollen als Empfehlung für die Anlage von

Magerwiesen auf Strassenböschungen oder anderen Ersatzbiotopen verstanden sein.

Für die Anlage von Magerwiesen eignen sich hauptsächlich südexponierte

Flächen, welche ausserhalb der Spritzwasserzonen von Strassen (Salz- und

Staubbelastung der Vegetation) liegen. Die genaue Planung sollte von

Anfang an parallel zu den übrigen Planungsarbeiten für solche Bauvorhaben

laufen. Folgenden Details der Ansaat sollte besondere Beachtung geschenkt

werden:

1. Das Saatgut muss standortgemäss und einheimisch sein.

2. Falls immer möglich, soll als Saatgut die Heuernte einer nahegelegenen

Magerwiese mitverwendet werden. Es können dabei auch moderne Ansaatverfahren

(Hydroseeder, Klebemittel) verwendet werden.
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3. Die in einem Magerbiotop erwünschten Arten müssen, falls sie nicht un¬

mittelbar neben der zu begrünenden Fläche vorkommen, in der Rasenmischung,

welche für die Begrünung eingesetzt wird, enthalten sein.

4. Die Rasenmischung sollte keine zu hohen Leguminosen-Anteile enthalten.

5. Der Boden muss genügend durchlässig und eher nährstoffarm sein.

6. In der Regel ist eine schwache Humusierung ohne Düngung einem reinen
Gesteins-Rohböden vorzuziehen. Bei den Bauarbeiten soll vermieden werden,

dass die Bodenoberfläche oder eine darunterliegende Schicht
verdichtet wird.

7. Ist die Neigung einer Fläche zu steil, sollten Sträucher angepflanzt
werden; sie vermögen einen Hang eher zu stabilisieren als ein Rasen.

Zusammenfassung

In der vorliegenden Arbeit wurden von 1980 bis 1982 vier Rasenmischungen
(je zwei verschiedene Artenzusammensetzungen jeweils mit oder ohne Lolium
perenne als Schnellbegrüner sowie mit einem Zusatz von 12 selteneren
Magerrasen-Arten) auf ihre Eignung zur Schaffung von magerwiesenartigen
Sekundärbiotopen hin untersucht. Als Versuchsflächen dienten drei neue
Strassenböschungen (eine Aufschüttung, ein Anschnitt eines Mergelfelsens
und ein humusierter Hang, mit Expositionen von SSE bis WSW und einer
Neigung von 60%) in der Nordostschweiz, welche in randomisierte Blöcke aufgeteilt

waren und auch Kontrollflächen ohne Ansaat enthielten.
Der Boden der humusierten Böschung unterschied sich klar von den beiden
anderen und zeigte deutlich höhere Gehalte an organischer Substanz,
Gesamtstickstoff, austauschbarem Calcium sowie einen tieferen Karbonatgehalt.

Die Mergelböschung erwies sich als sehr heterogen und enthielt z.T.
mehr als 45% Skelett. Die Durchschittswerte der Korngrössenverteilungen
ergaben Lehmböden. Die Nährstoffversorgung der drei Flächen scheint, z.T.
als Folge der spärlichen Wasserversorgung, eher knapp zu sein. Der Boden

der aufgeschütteten Böschung war teilweise verdichtet, so dass der Wurzelraum

stellenweise eingeengt war. Er erwies sich dort bezüglich Wasserhaushalt

z.T. als trocken, was von den Pflanzen meist mit tieferer Durchwurzelung

kompensiert wurde.

Die zur Schnellbegrünung verwendeten Arten gingen sehr rasch zurück und
scheinen keinen negativen Einfluss auf die Entwicklung der übrigen Arten
auszuüben.

Von den angesäten Arten entwickelten sich Plantago lanceolata, Sanguisorba
minor, Lotus corniculatus, Festuca duriuscula, Dactylis glomerata und

95


	Schlussfolgerungen

